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habe durch die lex regia seine ganze Gewalt dem Kaiser übertragen,
eine Lehre, aus der Justinian und spätere Herrscher von Zeit zu Zeit
ihre unbedingte Entscheidung in allen Dingen herleiteten. Andrerseits
wird der Grundsatz, daß jedermann frei geboren werdeJ), öfter wieder¬
holt und damit die Knechtschaft grundsätzlich als ein der Natur zu¬
widerlaufender Zustand bezeichnet. Denselben Grundsatz verfolgte zwar
auch die christliche Kirche; was hätte sie aber ohne Beihilfe der kaiser¬
lichen Macht ausrichten können? Der katholischen Kirche war es ohne¬
hin von großem Nutzen, daß Justinian den letzten Rest des Heidentums,
wie er noch in der berühmten Philosophenschule zu Athen bestand,
(529) durch Entziehung der materiellen Mittel vernichtete und allen
inneren Entzweiungen der christlichen Theologie Grenzen setzte.

[Süßere Geschichte: Kriege gegen die Vandalen 534,
die Ostgoten 555 und die Perser.] Religiöse Erwägungen waren
es auch, die den Kaiser zum Kampfe gegen die Vandalen in Afrika
trieben. Dieses roheste der germanischen Völker hing noch dem Arianis¬
mus an und behandelte die katholischen Großen mit grausamer Strenge.
Justinian entsandte daher seinen erprobten Feldherrn Belisar mit einer
großen Flotte nach Afrika. Dieser fand das Volk sittlich entkräftet und
nahezu widerstandsunfähig; schon nach der ersten Schlacht gewann er
Karthago, nach der zweiten 534 das ganze Land. Gelimer, der
letzte König der Vandalen, ergab sich der kaiserlichen Gnade und erhielt
eine Besitzung in (Matten, wo er einige Jahre später starb. Afrika
wurde wieder römisch.

Weit langwieriger war der Krieg gegen die Ostgoten in Italien,
dessen Veranlassung bekannt ist. Auch hier war zunächst Bel isar
thätig; er brachte in den Jahren 535—540 von Sicilien aus die ganze
Halbinsel zur Unterwerfung. Seine Tüchtigkeit bewährte sich namentlich
im Kampfe um Rom, das er gegen den furchtbaren Angriff der
Goten unter Witiges, dem Nachfolger des gestürzten und ermordeten
Theodat, zu verteidigen wußte, und bei der Einnahme von Ravenna,
die ihm dadurch gelang, daß er scheinbar in den Vorschlag seiner Feinde
einwilligte, die ihm wegen seiner Kriegstugenden die gotische Königs¬
krone anboten. Belisar widerstand aber dieser Versuchung und folgte
ohne Zögern dem Rufe Justinians, der die glänzenden Erfolge seines
Feldherrn mit Eifersucht und Mißtrauen ansah und ihn überdies mit
dem Oberbefehle für den Krieg gegen die Perser betrauen mußte.

*) Inst. I, tit. 3, § 1: libertas est naturalis facultas.


